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Jährliche Einnahmen 20 000 Franken

Jährliche Ausgaben 20 100 Franken

Ergebnis: ständige Sorgen.

Jährliche Einnahmen 20 000 Franken

Jährliche Ausgaben 19 900 Franken

Ergebnis: ein gemütliches Leben.

SO könnte man den bekannten Ausspruch von
Dickens auf die Gegenwart übertragen.

DIE Zahl unserer Mitbürger, die sich das

Leben dadurch verbittern, daß sie etwas mehr

ausgeben, als sie verdienen, ist aber im Gegensatz

zu hie und da gehörten Behauptungen
klein. Sogar die meisten Automobile sind nicht
auf Abzahlung gekauft und nicht im Besitz

von Leuten, denen es fast unmöglich ist, die

Raten abzustottern. Die Eidgenossen wissen

mit dem Geld umzugehen, ein Umstand, der

die Atmosphäre in unserem Land vielleicht
etwas spießbürgerlich, dafür aber behaglich
macht.

ANDERS verhält es sich mit einem Gut, das

so wichtig ist, wie das Geld, mit der Zeit. Zeit
war früher, wiederum im Gegensatz zur
allgemeinen Ansicht, ein eigentlicher Mangelartikel.

Wenn sogar Kinder noch zu Beginn des

letzten Jahrhunderts elf Stunden täglich arbeiten

mußten, wenn viele Frauen vom Morgengrauen

bis zum Einnachten am Webstuhl
saßen, dann ganz einfach deshalb, weil es nicht
möglich war, in acht Stunden genügend zu

verdienen, um auch nur die elementarsten
Lebensbedürfnisse befriedigen zu können.

DIE Maschine hat uns von viel Fronarbeit
befreit und uns allen mehr Freizeit gegeben, als

unsere Vorväter in ihren kühnsten Träumen zu
hoffen wagten. Wir haben also viel mehr Zeit,
und trotzdem wissen die meisten damit so

schlecht umzugehen, daß sie ständig gehetzt
sind.

NATÜRLICH gibt es dafür tiefere Gründe.

Viele Menschen sind heute von einer solchen

Lebensangst erfüllt, daß sie gar nicht zur Ruhe

kommen wollen. Eine ständige Hetze ist für sie

eine Notwendigkeit. Sie sind auf der Flucht
vor sich selbst.

ABER das sind Ausnahmen. Die meisten von

uns haben ganz einfach deshalb keine Zeit,
weil sie diese nicht einteilen können. Es gelingt
ihnen nicht, ihre Bedürfnisse einzuschränken.
Sie wollen viel zu viel in den Tag hinein pressen,

sich nichts entgehen lassen, mit dem

unausweichlichen Ergebnis, daß die Zeit dann für
nichts richtig reicht, weder zum Lesen, noch

zur Pflege der Freundschaft, noch zum Spazieren,

noch zu einem Theater-Besuch, noch zu
einer Liebhaberei.

WIE beim Geld, muß man auch bei der Zeit
etwas für Unvorhergesehenes einsetzen, damit
nicht das Budget bei jeder Gelegenheit über
den Haufen geworfen wird, denn nichts stellt
sich mit größerer Regelmäßigkeit ein, als das

LTnvorhergesehene. Wenn wir lernen würden,
mit der Zeit zu haushalten, wie wir gelernt
haben, mit dem Geld zu haushalten, wären wir
bestimmt glücklicher.
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